
Christentum ınd S{t0O1ZISMUS.
Von

Lı1c Dr ohannes e1poldt,
Privatdozenten der Universität Leipzig.

Hs ist eiıne alte W ahrheit, dafs das Christentum ın den
ersten Jahrhunderten selnNes Bestehens sehr CN SC Beziehungen
ZU. Griechentume unterhalten hat, besonders ZUTF griechischen
Philosophie. Den ersten hervorragenden Gegnern des Chri1-
stentums, Celsus und Porphyrius, aber auch den christliechen
'T’heologen selbst stand diese Tatsache klar VOLr Augen. Das
Mıttelalter vergals S1e. ber 1n der Reformationszeıt ward
<1e wieder entdeckt. Um dıe Miıtte des vorigen Jahrhunderts
wurde Q1e Salr auf den (+assen gepredigt und VOoON den FEreun-
den und Feinden des alten Glaubens lebhafter erörtert, als
Je

Heute scheint jene alte Wahrheit allerdings unmodern
geworden se1IN. Die Neu aufgegangene Sonne Babyloniens,
Persıens, Indiens hat den Hellenismus überstrahlt. Das ist
psychologisch sehr verständlich. 1Ne Erkenntnisse
fesseln unNns zunächst stark, dals WIr dıe alten leicht über

_ ihnen vVETSZESSECN. Gleichwohl 311 MIr sehr merkwürdig
erscheinen, dafs Jetzt die hellenistischen Kinwirkungen auf
das Christentum sehr In den Hintergrund getreten sind.
Es liegt MIr terne, die Verdienste der Orientalisten um die
älteste Kirchengeschichte schmälern. ber WwW1e iıch glaube,
haben orjıentalische Finflüsse, nın ma  a} von den jJüdischen
absieht, immer DUr ın der Peripherie des Christentums sich
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geltend gemacht. Nur einmal hat der Orijent deutlich in dıe
Geschicke der (+esamtkirche eingegrıffen : damals, als die
dualistische (3nosıs ihren Siegeslauf durch die Mittelmeerländer
ahm ber W 45 der (}+nostizismus Orientalischem ent-

hielt, War fast alles schon durch das Medium des Griechen-
fLums un erst hellenisıert worden, ehe eS christ-
lıch ward. f beeinflulst hat der Geist des
Morgenlandes NUr dıe orjentalischen Volkskirchen, dıe 117}
d< und Jahrhundert entstanden. Sie sind leider bis-.
her LUr ungenügend erforscht , un!: ber die Wirkungen,
dıie S1e vielleicht auf dıe Grofskirche ausgeübt haben, können
WIr ZUr Zeeit wenıg Sıcheres Bedeutungsvoller sind.
jedenfalls dıe Berührungsflächen zwischen Hellenismus und.
Christentum. Hat INaAalNn doch Wa  c können, dıe En
samte Weltanschauung esu als e1InN Krzeugn1s des Jüngeren
St{O1ZISMUS bezeichnen (Bruno Bauer). ID ist deshalb-
vielleicht gerade ı1n un mıiıt der Weisheit des alten Orients
durchtränkten Zeeit gerechtfertigt, wieder einmal von der
alten Wahrheit reden , dafs zwıschen Griechentum und.
Christentum sehr viele Beziehungen bestehen. Ich greife Au  N

dem unerschöpflichen Materiale ein Teilstück heraus, das
verhältnısmälsıg wen1ıg umfangreich ist un! noch nicht oft.
systematisch behandelt wurde: die Beziehungen des Chrıisten--
fums ZUTL stoischen Philosophie

Kıs kann eın Zweifel seIn, dafls solche Beziehungen VOT'-

Allerdings darf nicht VErSgESSCH werden, dafls der Hellenismus:
keıin reines Erzeugn1s des Griechentums ist, sondern mancherlel Morgen-
ländısches In sıch aufgenommen hat. Das gılt Zie on der stoischen
Philosophie, die hauptsächlich VvVOoOn Männern vertreten ward, die
nıicht reine Griechen n! und orjentalısche Einflüsse ohl nicht 1Ur

In der Gesamthaltung, sondern auch In Einzelheıten (Schutzengel der
Menschen, in der uft hausende Dämonen) erkennen läfst,

Vgl Feine, Stoizismus und Chrıstentum , In Hölschers heo-
logischem Literaturblatte AA 1905, Sp 65 —69 73—80 89— 91
— 102 (auf Grund von Stolcorum veterum fragmenta collegıt

Dazu: Theodor Zahn,Nn e a b Arnım, Leipzig 1903, 11 nd II1)
Der Stoiker Epiktet und SeINn Verhältnis ZU Christentum, Auflage,.
Krlangen und Le1ipzig 1895 (vgl en  an Theologische Literatur-
zeltung X 1895, Sp. 493—495).
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handen Sie werden durch die sichersten äufseren
Zeugnısse als wirklich erwıesen. Erstens haben dıe Stoiker
selbst sich mıiıt den Christen verwandt gefühlt. wel ihrer
bedeutendsten Vertreter, KEpiktet und ark Aurel rühmen
die Furchtlosigkeıit und Todesfreudigkeit der christlichen
Blutzeugen. Nur das finden S1Ee auszuseftizen, dafs die Tugend
der Christen mehr durch das Herkommen veranlalflst ıst, als
durch philosophische KErwägungen Und zweıtens haben
die Christen aelbst gefühlt, dafs die Stolker mıiıt ıhnen In
manchen Dingen übereinstimmen. Justin der Märtyrer, un
viele andere mit ıhm, rühmen den Sto1zismus, besonders seıne
Ethik Die Christen späterer Zeeiten sınd VOL Fäl-
schungen nicht zurückgeschreckt, die stoischen Philo-
sophen Seneka un Kpiktet Vertretern ihrer eıgenen Re-
lıg10Nn machen. S]ie erfanden den ekannten Briefwechsel
zwischen dem Apostel Paulus un Seneka und veröffent-
ichten christliche Bearbeitungen VON Kpiktets Handbüchlein
(Encheirıdion)

In der 'Tat mulste schon der Uneimgeweihte, der 1MmM
” oder Jahrhundert die Christen und die Stoiker AaUus

Dissert. V EIT o  > UAVLAS UEV ÖUVaTtTaL EG UT OinTtE-
JN 006 TAUTIO XL U E 0UG OL (1ich vermute <ws> OL Taiikhaior‘
U7ILO ÄOYyOoU d >  X ÜNOdELEEwWC 0ÜUdELS OÖ UVaATaL U 0HFELV, OTL  $ GEOC NMAVTE
TLEITOLNKEV T  S Y TW XOCUO XL XUTOV TOV XOOUWOV S  A0V UEV KKWÄAUTOV
*AL KÜTOTEAN, Ta E UEDEL 8 KUTOU 71006 HOELAV TWV C!  v  O  AwV ;

2) Eic R UTOV AlL, 010 Z0TLV Wuyn ETOLUOG, Ra HON XITOLU-
7  4 dEN TOU OWOUXTOS %AL NTOL OßEOINVAL OXEOKOÖNVOL OUUMUELVAL.
TO ETOLUOV TOUTO, n  LV& 7  n OLT XOLOEWS EOYNTAL, UN ATa uhnv
M AUOCTAUSLV, WE OE X0L0TL«VOL, AA ÄELOYVLOUEVWS XL TEUVWS XL WOTE
AL XihOoV TLELO OL (!), &TOCYVO. O ws. Tertullian (Apol 50) sagt; ‚„ Plures
efncımur quotiens metimur vobis; est, SaNguU1s Christianorum.“‘
Durch dieses Wort, dem die KErfahrung voOn Jahrhunderten ZUr Seite
rm  9 wird Mark Aurels Krıtik gerichtet.

Kıs ist wohl auch keıin Zufall, dafs ucian VYVONR Samosata den
Zyniker Peregrinus Proteus eine Zeitlang Christ sSe1IN läfst (die SPäa-
eren Stolker |Einıktet| von den Zynikern kaum verschleden).

4) Apol 1L,
Die chrıstlichen Scholien Zu Kpıktets Diatrıben (Ausgabe VOIll

Schenkl, Lie1pzig 1894, Ixx1x und 1xxx111) behaupten, KEpıktet habe
dıe Kvangelien gelesen (ebenso neuerdings ahn dAe

9*
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der Werne betrachtete, auf eine XEWISSE Verwandtschait der
beiden schlielsen. Beide vertraten Weltanschauungen, die
nıicht un abgelegt werden konnten, wıe e1n Kleid, SO1N-

dern den ZaNZCH Menschen verwandelten. SO Izam CS, dafls
S1e beide der grolsen Masse q Is Sonderlinge galten. IDR oINg
ihnen, W1€e e allen geht, denen das Leben mehr ist qls eın

Vergnügen ohne Z weck und Zael INn  Z brachte ihnen xelten
Verständnıs enigegen, sondern hatte 1Ur spöttische Stiche-
lejen für S1e übrig. Die Heıden urteilten über eınen christ-
liıchen Bekannten: „ Luc1ius Y'ıtıus ist ein guter Mensch;
wWenNnn U: eın OChrist wäre *; S3CH wundere mich, dafls
Gajus DejJus ein Christ wurde; Wr doch SAUZ vernünt-
tig.“ Dieselben Orfe zonnte 1139  w hören, WwWeNnNnNn irgend
jemand sich den stoischen Philosophen anschlofs. Da hiels

ohl „Da ist uns ]Ja eın Philosoph OIn Himmel
fallen “; ‚„ woher hast du denn NUur diese gerunzelte Stirn 2“
Und wı]ıe das Volk, urteilte auch die Reglerung: Ss1e be-
trachtete die Christen W1e dıe Stoiker als Menschen, dıe der
Wohlfahrt des Staates nıcht gerade förderlich SE1ICN. < alser
Nero hat beide verfolgt: selbst Seneka, der doch eın recht
weltlicher Stoiker Wal, konnte sich nıcht VOLT ıhm reiten

Sehen WITr näher Z gewahren WIrT, dafs die Verwandt-
schaft der Christen und der Stoiker sıch keineswegs auf ihre
äulsere Erscheinung beschränkt, sondern auf einen nıcht unN-

beträchtlichen 'Teil ihrer Weltanschauung sich erstreckt. Wir
verfolgen diese inneren Beziehungen ın ihrer geschichtlichen
Entwickelung.

Dabei werden WIT sofort VOL eine auffallende Tatsache
gestellt. Berührungspunkte zwischen Christentum und Sto1-
Z1SMUS finden WILr nicht erst ın dem Augenblicke , ın dem
die Boten des Evangeliums unter (+riechen auftreten. Nein:

Tertull. ad nat. E Epıct. enchir.
DiIe Verwandtschaft der Stoiker m1 den Chrısten erschıen viel-

leicht deshalb noch yröfser , eıl die staatlıch angestellten Liehrer der
Philosophie 1n en, wI1e die Christen, auf bestimmte Lehrbekenntnisse
verpflichtet wurden.
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schon dıe dı o{ zeigt eıne unleugbare Verwandt-
achafit miıt der Philosophie der Stoiker.

Es möchte auf den ersten Rliek VerneSsSCH erscheinen,
beide überhaupt ZU vergleichen: auf der einen Sseıite eine

lose verbundene Reihe relig1öser und sittlicher W ahr-
heıten unNn: Tatsachen, auf der anderen ein wissenschaftliches
System. ber WITr dürfen e]nes nicht VErISCSSCH . der Jüngere,
römische Sto1z1smus, der in dieselbe Zeıt w1e das Urchristen-
tum fällt und deshalb allein miıt ıhm verglichen werden darf,
unterscheidet sich in selner Gesamtstimmung sehr scharf VOL

Die römischen Stoikerdem älteren, dem hellenistischen.
Annäus Seneka (T 65); Musonius Rufus (T 100),

Epiktet © un Kajıser ark Aurel C 180) sind
noch viel einseltiger praktisch interessj]ert als eNo0 Uun:! Chry-

s1e siındSIPP , die Väter des hellenistischen Stoi1zısmus
VO  — tejls bewulster, tels unbewulster Abneigung erfüllt
alle Wissenschaft, ZCH Logik un Physık, J2 <a bhst
dıe Theorıe der Ethik Ssokrates un den Zynikern glel-
chen S1e darın mehr qlg den Begründern ıhrer eıgenen Schule.
Ja sıeht dem alternden Stoizismus bereıits a dafls
die Zieit nahe 1st, in der dıe ethische Philosophie durch die
Religionsphilosophie abgelöst wird. Sogar der eoT1 der
Erlösung War dem Sto1zısmus nıcht SANZ fremd Er findet
sich freilich dem. Wortlaute ach wohl be1 keinem iıhrer
Vertreter. ber das ll wenıg SaASCH . aut das Wort kommt
schliefslich nıchts 8 sondern 1Ur auf die f al]
Und dafs die Vorstellung VOon der Krlösung den rom1-
schen Stoikern nıcht fremd Wal, lehrt dıe Tatsache,
dafs Kpıktet den Herkules schilderte fast wıe die Christen
ihren Heiland : ist der wahre Gottessohn, der durch se1InN

Die Vor-'Lun und Lieiden alle gerecht und {romm macht.
stellung der Krlösung mulste sich E den Stoikern aufdrängen,
SOWI1@e S1e mit ıhrem Determinismus einmal KErnst machten;
das ist freilich selten geschehen Jedenfalls ist

Von den hellenistischen Stoikern kann nur’ der Chier Aristo miıt
den mischen verglichen werden.

Auch dlie Kiırche haft eine C .a  a flıch klare Vorstellung VOM

Wesen der Krlösung wohl TsSt im Laufe des Kampfes > die (+no0sis
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1e.  ] klar der römische Stoilziısmus Wäar mehr religiös-sıttliche
Predigt als Philosophıe 1. dart a |s0 mit der Weltanschauung
esu recht ohl verglichen werden.

Führen WIr 1U  - diıesen Vergleich im einzelnen durch,
gewahren WIr zunächst auffallende Übereinstimmungen in

der Anschauung VoNn (+ott. Der Gottesbegriff des römischen
Stoi1zismus ist nıcht metaphysisch, sondern relig1ös - ethisch.
Die wichtigsten Kıigenschaiten Gottes sind seine üte und
Weisheıit. Beıide offenbaren sich in (+ottes ullen; dieser
wiederum ist ein un dasselbe wıe das Naturgesetz und das
Sıttengesetz. Miıt anderen Worten: AUS Gottes 7

die un in Natur un Geschichte entgegentritt, erkennen WI1Tr
(xottes üte und Weisheıt. Mit der Vorsehung haben sich
dıie stoischen Philosophen aller Zeıiten schr eingehend be-
schäiftigt. S1e finden diese zunächst darın, dals alle Teijle
der Welt 1n wunderbarer W eise zueinander passcCh. ott
hat Zie nıcht NUur die Farben geschaffen, sondern auch das
Licht, damıt S1e sichtbar werden, nd dıe Augen, damıt dıe
Farben HU,  - auch wirklich gesehen werden. Die Kıgentüm-
liıchkeıt des stoischen Vorsehungsglaubens hesteht un darın,
dals die Stoiker cdıe M h ıt als den etzten Zweck
der göttlichen Weltschöpfung und Weltregjierung betrachten.
Diese Anschauungsweise führte s1e, das ist; besonders merk-
würdig, nıcht selten ebenso sonderbaren, nıcht

geschmacklosen Sätzen, wıe WITLr S1e ın den teleo-
logischen Frörterungen des Philosophen Christian VvVon Wolf
(T und se1ner Schüler finden. So reden die Stoiker
Voxn dem Nutzen der Mäuse: diese alles A, damıt WITLr
unseTeE Sachen gehörıg verwahren und uns Ordnung g-
wöhnen; ferner von den Verdiensten des Ungeziefers, das
die Menschen allzu langen Schlafe hindert, USW. Beson-
ere Schwierigkeiten bereitete die philosophische W ürdigung
des Schweines. Ks konnte eın Z weitel seın, dafs dieses

sich erworben, ur eit des Irenäus und der grofsen Alexandriner, 1so
Z derselben Zeıt, In der auf heidnischem Gebiete der Neuplatonismus
den St0o1z1smus verdrängte.

Schon Origenes wulste, dafs Epiktet sich ebenso das Volk
wandte, wıe Plato die Gelehrten.
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nNnur ZULF Speise des Menschen geschaffen wWAar. ber WOZU

hatte eEs dann eıne Seele, die doch nıemand verzehren konnte ?
Dieses Problem verursachte viel Kopfzerbrechen, bis ein be-
sonders scharfsinnıger Kopf die Lösung fand die Seele des
Schweıines ist eıne Art Salz; S1e verhütet das allzu frühe
Verfaulen des Schweinefleisches. Man annn über diese Dinge
Jachen. 1E sind in der Tat eine Verleugnung des altgriechl-
schen Schönheitsgefühls und eın Beweıs afür, dafs die
stoische Philosophie wenıgstens teilweise eine barbarische
War. So erklärt es sich , dafs die feiner Gebildeten unter
ıhren Anhängern zuweilen die anthropozentrische 'Le-
leologıe Einspruch erhoben. Seneka hat mıit einer KEirnst
Haeckel erinnernden Schärtfe ausgeführt A0 die Natur hat
ıhre eigenen (Gesetze und ihren Zweck für sich ; es ist lächer-
licher Gröflsenwahn, WEn der Mensch einen Deesturm, einen
Gewitterguls, einen harten TOS alg eın 1Ur für in berechnetes
Kreign1s betrachtet. Freilich bleibt Seneka’ dieser Anschauung
nıcht ireu In demselben Atemzuge erklärt C auch die
gewaltigsten Naturereignisse könnten dem Menschen nicht
schaden; s1e sind vielleicht nıcht TE seinetwegen da, aber
sicherlich auch seinetwegen ; denn der Mensch ist ein el
des Weltalls Die Stoiker Ja iıhre anthropozen-
trische Anschauungsweilse Sar nıcht aufgeben: S1@e War für
S1e VO  = SaAlZ besonderer praktischer Bedeutung. Sıe leıteten
A US ihr ab‘, dalfls jeder einzelne Mensch e1n Gegenstand
der Fürsorge Gottes ist Der Begründung dieser Behaup-
tung diente der umständliche Beweıs: WeLnNn die Götter für
alle Menschen SOTSCH, ussen 31e auch für die Menschen auf
unserer Halbkugel SOTSCH ; q,180 auch für die einzelnen Städte;
also auch für die einzelnen Menschen In diesen. Man annn
den Beweis merkwürdig und durchaus ungenügend findenh
ber zeıgt sehr deutlich, dafs der Vorsehungsglaube
der Stoiker der wissenschaftliche Ausdruck einer

Jederebhaften persönlichen Frömmigkeıt W ar.

gebildete Grieche, der die Worte Jesu vernahm: „ Kure
Haare autf dem Haupte sınd alle gezählt“; „keıin Sperling

De 1ra H. E
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fällt auf dıe rde ohne Vater“ wurde durch S1e
die stoische Philosophıe erinnert

Die Verwandtschaft der Predigt esu mıt dem StO1ZISMUS
wird och vergrölsert durch die Folgerungen, die die stO1-
schen Philosophen AUuS ihrem Vorsehungsglauben ableiteten.
Vor allem wird der Gott; der treulich für die Menschen
SOTZT, mıt Vorliebe „Vater b genannt Jeder Mensch ist;
e1in Sohn des Zeus. IS ıst deshalb SaNZz verkehrt, ott eiws

fürchten , wI1e eın Knecht seinen Herrn fürchtet. Diese
Krkenntnis schien den Stoikern sechr wichtig : S1e wurde nıicht
selten alg der höchste Zweck aller Philosophie be-
trachtet. Das wollte mehr heifsen, q Is die damalige
heidnische Volksreligion, VOL allem die der Kömer, einem
guten "Teile eıne Religion der Furcht W3  D Ich führe ein
PAar Belegstellen für jene stoische Anschauung AUS Seneka
und Epiktet Keın Vernünftiger fürchtet dıe (+ötter:

wAäare J2 ahnwitz, eiwas fürchten , W4AS DUr eil
bringt Die (35ötter wollen uUuns nicht NUur nützen ; S1e
können auch Sar nıcht schaden Am allerwenıgsten braucht
der Philosoph ott fürchten: der Philosoph ist ]a Gottes
Beamter und Prophet ott hat ih auf seinen Posten g-
gestellt eın SaNZECS Leben sollte deshalb eIN Dankpsalm
sein Man versteht all diese Aussagen DUr dann;, Wenn

mMan S1e q IS einen Protest dıe Frömmigkeit würdiıgt,
die das Volk für die gottwohlgefälligste hielt Um mehr
erinnert das Vertrauen der Stoiker auf die Vatergüte Gottes

die Predigt dessen , der die Knechtsreligion der Pharı-
s4er bekämpfte und den ott der Liebe verkündete. Die
Ahnlichkeit ıst deshalb besonders deutlich, weiıl die Stolker, VON

ıhrem Gottes gylau AUS, auch eıne eCu«c Art der Gottes-
hr tforderten. Eıs gefällt der Gottheit nıcht, WeNN

1) 1 9 99 {.
ID War ohl ıne Erinnerung die stoische Phiılosophıe, die

spätere Theologen veranlalste , das Liehrstück VON der Vorsehung der
natürlichen Theologie Zzuzuzählen.

— Sen de ene LV, 19, Sen. de 1ra IT 2  R
Epıct. dissert. ILL, 26, 28, Kipıct, enchir.
Epict, Aissert. L, 16, 15 I; vgl LIL, I,
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INa Vor goldenen oder silbernen Bilde Tiere opfert
Deı wahreTempel den Menschen gebaut haben

(+ottesdienst besteht darın dals INa  b dıe rechte Vorstellung
Von ott hat und SEciNeEN Wiıllen M1 re1inNnein Herzen erfüllt
Ist das nıcht C1iNe ÄArt (+ottesdienst (+e1st un der
W ahrheit

Angesichts der zentralen Stellung, die die Relision
der W eltanschauung der Stoiker einnımmt HNUSSecCıI WITr CI -

warten, dals auch die Sitftliehke6it Von ihnen religıös
efi wırd Das 1st wirklich der Fall Kelig1ös

orjJentiert sind zunächst die Vorschriften, dıe für dıe Indivi-
dualethik gegeben werden Es 1st PfAlicht Ne: jeden, siıch

SsSCcIiIHh Geschick ergeben Das Geschick entspricht
dem Naturgesetze, un das Naturgesetz 1st C1Ns mıt dem
Willen Gottes; dem N ıllen Gottes folgen ist aber das
CINZIS Naturgemälse ID raucht Izaum gesagt ZU werden,
dals diese sittliche Grundanschauung der Stoiker sehr oft

sittlichen Kınzelforderungen führt die den Worderungen Jesu
recht ähnlich klingen So haben die Stoiker WI1e Jesus
die unnütze orge den kommenden Tag geeifert Selbst

W ortlaut treffen S1Ee gelegentlich mı1ıt Jesus ZUSam men
S16 WEeEeISEN darauf hın, dafs ott die Vögel unter dem Hım-
mel nıcht verhungern läfst wievijel mehr wırd BT für die
Menschen SUrSECN : Und die Natur 1st reich dafs S16

auch dem Armen Speise bietet. ANıcht einma[l dıe
entlaufenen Sklaven, diıese Armsten der Armen, kommen
Und WEeNN schliefslich e1b doch einmal Not leidet

ist das nıcht ArS viel wichtiger als der Leib ist
die Sseele und dieser ann da SI6 SAaNZ un Gewalt
steht uUunlseren Willen nıchts Schlimmes widertahren
Mit ähnlichen Gründen WI1®e dıe Sorge, bekämpfen die Stoiker
dıe Furcht VOTLr allem die schrecklichste Furcht die Furcht
VOL dem ode Eın Mann WIC Seneka hat sıch ebenso auf
den 'Tod gefreut WI1e mancher der ersten Christen Der
eib 1S% ıhm UUr e1in hospitium , und och dazu eiN breve
hospitium das muls iINan verlassen, sobald 1139  - dem hospes

Sseneca de remed fort S Eipict dissert uı
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{ästıg wird Und dieser Abschied fällt durchaus nıcht
schwer. Der Geist weıls Ja , woher ET gekommen ist
weıls auch, wohin G1 geht; weiıls, dafs ott iıhn 1Ur n
wıiınnen Jälst, wenn er sich VO Leibe trennt. Kwige uhe
und ewiger WFriede umfängt annn den Geıist. Furchtlos,
SorZ108, neidlos, ohne Begierde, ohne Beleidigung ebt
dann dahin 1n voller Krkenntnis der (x+üter und Schön-
heiten der Natur Ja 61° sjeht all die Lieben wlieder, VOoxn

denen 4: sich auf KErden frennen mulste WAar ist. der
odestag zugleich e1in Gerichtstag ber der W eıse braucht
dieses Gericht nıcht fürchten Muls gleich in einem
KReimiıigungsfieuer geläutert werden ann ıhm das ]a 1Ur

ZU Nutzen gereichen. Nach alldem begreift 1INa.  ' den Jubel-
ruf Senekas d „ Dies ıste, QuCcm LaMq uam extiremum refor-
miıdas, qetern] natalıs est.* Man begreift auch, wıe die
stoischen Philosophen den Gräbern ıhrer Lieben nıcht
ohne 'Trost ID klingt geradezu christlich , wWwWenn

Kıpıktet ermahnt: „Wenn dir ein ınd stirbt, SaZCc nıcht
‚1cCh habe verloren‘, sondern: A 1C habe es zurück-
gegeben c C6

Relig1ös begründet wiıird auch sehr oft das Verhalten
des Stoikers seıne Mitmenschen. Den Ausgangspunkt
bildet dann der Satz, den Paulus in seiner ede auf dem
Areopage Athen geschickt verwendet: alle Men-

Epist. X 3 (120),
2) Marece. de consol. XAIX,
9) Epist XVIL, Ad Marc. de consol. XXV,

Epist. 11L  ‘9 (26  J,
Ad Marc de consol. XXV, Vgl NL Aurel. F 21l
Kpıst. XVIIL, (102
Enchir. D Allerdings hätte gerade Epiktet Senekas Zze über

die Unsterblichkeit N1IC unterschrieben. ber der stoische Philosoph
mufste VON Todesfurcht frei SE1IN, uch keine Fortexistenz nach
dem ode gab

Diese ede E  9 23—81) weist überhaupt recht viele An-
klänge den Stoilzismus auf. Das zeigt schon das Zitat A4Uus dem
stoischen Dichter Aratus un: dıe Ansplelung auf den stolschen
Dichter Kleanthes Selbst VOT einem Satze , den mMa  s leicht panl-
theistisch deuten konnte, scheute sich Paulus nicht (28, vgl R6öm
11, 30), ebensowenig VoOr der mifsverständlichen Redewendung TO GELOV
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schen sind AUS Gottes Geschlecht, sınd, wWI1e dıe Stoiker sich
ausdrücken, Söhne des Zeus. Die Tatsache , a1e  A in dıe-
SC  S Ssatze beschlossen ıst, ist aber für den Menschen nıcht

e1in Anlals Z Stolze 1: nem, S16 legt ıhm auch hohe
Pflichten auf. Man muls Ehrfurcht VOL seıinen Mitmenschen
haben Daraus erklärt sich zunächst, dals die Stoiker
geneigt sınd, das Recht der Individualität ın weıtestem Sınne
anzuerkennen. 1e behaupten: ın der ganzen W elt sınd nıcht
ZzWel Dınge, also auch nıicht ZWE] Menschen, einander völlig
gleich. Das ist eıne Erkenntnıs, die, sehr ZUIMH Schaden der
Menschheit, über e1n Jahrtausend VETrSESSCH WAar, obwohl auch
Jesus das Recht der Individualität verftrai; Eerst Leibniz 1at
dieses wieder entdeeckt. verkündeten dıe Stoiker
die Pflicht allgemeıner Bruderliebe. Die hellenistischen Stoiker
hatten in ihrem bııfer alle Affekte auch das Mitleid

Andersverdammt ; enn auch das Mitleid ist eın Afiekt
die römischen Stoiker. Kpıktet erklärt ausdrücklich, n]ıemand
dürtfe fühllos se1in wıe eıne Bildsäule So kommt CS, duls
die Stoiker zunächst den Gegensatz VO  5 (GGriechen un Bar-
baren für bedeutungslos erachten. Wer nach seiner Heimat
gefragt wird, <ol] nicht antworten  “ „ 4ch bın AaUuS Athen“,
;„„ıch bin Aaus Korinth“, sondern , w1e Sokrates: „Adch bin
221n Weltbürger.“ Ferner wird Vvon den Stoikern eine

wils ver-Brücke geschlagen zwischen Herren und Sklaven.
Jangen freilich ebensowenıg WwWI1ıe die alte Kirche, die Sklavereı
SANZ aufzuheben (das hat Ja auch das Christentum erst ın
recht Junger Zieit gefordert). ber S1e verlangen eine iINnenN-

schenwürdige Behandlung der Sklaven Besonders charak-

(29) Paulus ist hler, WwI1e In dem Sahz ahnlichen Stücke 14,
15—17, in der Tat en Griechen en (zrieche yeworden. Vgl das unfer
J1 über Paulus Gesagte

Epıict. dissert. s Ebd JIL, 2,
Epıct. dissert. I, 9,

4) Seneca de benef. IIL, 185—928 der Sklave kann selnem Herrn
nıcht 1UT7 miniısteri1a Jeısten, sondern uch beneficia diese Behaup-
Uung Wäal sehr gewagt ın einer Zeıt, 1n der ‚„„unnütz ““ ein Epıtheton
OTHAans dem Worte ‚„ Sklave “ War |Luk. FE Epılet. dissert. 1,
13, 31. (dıe Sklaven sind uUunNnseTeEe Verwandten, iNSeTe leiblichen Brüder,
Nachkommen des Zeus). Vgl Cie., de off. L, 13 41 uch die nle-
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teristisch ıst, dafls Seneka und Kpiktet sıch ar ZUTL Liehe

dıe Feinde aufschwingen ; un diese ist doch gewiıls
eine Jugend, die dem antıken Menschen sehr fern liegt
Von dem K alser Mark Aurel W1ıssen Wir, dafs gerade en
rundsatz der WYeindesliebe 1m Leben schr gut durchzu-
führen verstand. Erst WEenNnn INa al das Gesagte bedenkt,
wırd 1Naln dıe Forderung allgemeiner Menschenliebe recht
würdigen, der WITr oft be1i den römıschen Stoikern be-
SCHNCN. Ich führe einıge Äufserungen Senekas Den
Menschen nützen, gebietet mır die Natur ; eın Mensch
ist, ist auch Gelegenheit eıner Wohltat Der Mensch
ist ZUTLT wechselseitigen Hilfe geboren , der Orn ZUIN Unter-
z Die (xötter erweısen Wohltaten , ohne Lohn oder
eigenen Vorteil suchen ; sollen auch UNSeTITeE Wohltaten
nıcht käuflich se1in In CHNTEC Zusammenhange miıt dieser
Anschauung wird CS qls eine Hauptaufgabe des Menschen
betrachtet , anderen eın Seelenarzt seıIn und ihre Seelen-
krankheiten heilen, h nıcht 1NUur mıt Tugendhaften
verkehren, sondern gerade mıiıt den Verworfensten : die Sünder
111 der stoische Philosoph auf bessere Wege bringen. Be1
der Krörterung dieser Dinge treffen dıe Stoiker oft auch 1mM

ortlaute mıt Jesus auch Jesus hat, W1e die
alte Christenheit, sıch mıt Vorliebe der Bilder Von der

Krankheit un dem Ärzte bedient; INa  ] denke DUr daran,
dafs selbst die allgemein klingenden AÄAusdrücke CwN , OWTNO
UuUSW. damals SCrN ın medizinischem Sınne verstanden wurden.

Eine weitere Verwandtschaft der Ethik esu und der
Stoiker esteht darın , dafls beide die Handlungen nach der
Gesinnung allein beurteilen. Jesus spricht diesen Gedanken
Aus ın dem bekannten Gleichnisse Von den ZWe] Söhnen 4 o
der eine verspricht, dem W illen des Vaters gehorchen,
gehorcht aber nıcht; der andere weigert sich zunächst, g -
horcht aber nde doch Eınes ähnlichen (Aeichnisses
bedienen sıch die stoıschen Philosophen. Sie KOommen Von

dere Stellung der Frau In der alten Welt suchten die Stolıker ZU
heben.

De vita beata AÄXILV, De 1ra Q,
De benef. L vgl VIL Matth Al 28
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h  ]er us dann, Ww1e Jesus, der Schlufsfolgerung: auch cıe
rechte Gesinnung ist wertlos, WEeNnNn ihr nıcht dıe rechte
a AF Seite steht.

Die Beziehungen zwıschen der Predigt esu und dem
Stoilzismus werden adurch besonders auffallend, dafls S1e
sich nıicht aut dıe eben angedeuteten allygemeinen Anschau-

beschränken, sondern sich gelegentlich bıs autf einzelne
uch die Stoiker reden VON einemKleinigkeiten erstrecken.

Urstande, einem Stande der Unschuld. 1e lassen die Men-
schen durch Schutzengel behütet werden. Sie betrachten als
Sıtz er Seelentätigkeit nıcht das Gehirn, sondern das Herz.
Ihre Mitmenschen bezeichnen S1ie SCrn als ihre Nächsten
Sie verlangen iın schroffer Weise den Bruch mıt allen F'reun-
den, dıe eın Hındernis bei der Verfolgung der sittlichen
Zaele s1ınd. Sie haben Bedenken das Schwören USW.

Alles 1ın allem ist die Verwandtschaft der Predigt esu
un: des Stoizismus eine sehr grolse: Ssıe bildet jedenfalis e1in
wichtiges Problem in der Geschichte des Urchristentums.
Will A die rıchtige Lösung dieses Problems inden, gilt

zweıerlel ZUu erwägen.
Das EeTrsie ist dies. Die stoische Philosophie a ls (+anzes

ıst War nırgends die Weltanschauung grölserer Massen DGr
ber einzelne ihrer Dogmen un hedewendungen

haben doch eine sehr weıte Verbreitung gefunden. Hen
Beweis dafür jefern Cieceros philosophische Schrıiften,
deren Krkenntniswert für die Kulturgeschichte Sal nıicht
überschätzt werden annn (Cicero WAar freilich ZU sehr eiInNn
Ästhetiker, sehr e1InN vielbeschäftigter Staatsmann, als dafls

in orofser Philosoph hätte se1ın können. Er Wr erst
recht nıcht stoO1 Philosoph, Cr der eltmann, der Mann
der Kompromisse. ber er lernte VOL den Philosophen, un!
Vor allem VoNn den stoischen Philosophen. Nas von ıhm
gilt, wırd auch Von vıelen se1ıner Zieltgenossen gelten. Sie
alle halfen einzelne stoi1sche Anschauungen , VOTLT allem die
stoi1sche Bruderliebe un den stoi1schen Vorsehungsglauben,
unter den Volksmassen verbreiten. Dazu hatte der StO1-

1) O min LoV öfter bei Epiktet.
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Z71SMUS überall vereinzelte freue Anhänger, die ih 1n all sqeinen

Anschauungen nd Konsequenzen vertraten. J& GL sandte
überail seıne Wanderapostel hın, dıe stoische Philosophie
der elt verkünden. Dadurch mulfste das Denken des
Volkes ın irgendemer Weise stoisch beeinflulst werden. O
erklärt sich die sonderbare Tatsache, dafs der stoische Vor-

sehungsglaube uUunNSs Sal aut Staatsinschrıiften zuweilen ent-

gegentritt. So wird eSs sich auch erklären, dafs dıie AÄus-
drucksweıse esu gelegentlich die der Stoiker -anklıngt.
Stoische Gedanken werden auch ın Palästina bekannt g_
worden se1InN. Deshalb annn cchr ohl durch stoische Bın-
Hüsse eıne sprichwörtliche Redensart, Zı VOonNn der Sorg-
losıgkeıit der Vögel unter dem Himmel, entstanden SseIN, deren
sich Jesus dann bediente, vielleicht bedienen mulste, WEeNN

anders er volkstümlich reden wollte.
An zweıter Stelle ist bedenken, dafls zwischen

der Predıgt esu und dem Stoi1zısmus doch auch
einschneidende Unterschiede bestehen Das gilt

D Bruder-i VoNn dem Gebiete der Sittlichkeit
liebe der Christen gründet sich ausschliefslich darauf, dafs.
alle Menschen iın gyleicher W eise Gotteskinder sind. Diese

Begründung finden WIr bisweilen auch bei den Stoikern, W16e
ber cdie Stoiker kennen aneben nochich schon ausführte.

eine Reihe anderer Begründungen. Jle stoischen.
Philosophen halten e>s für nötig, dıe Pflicht der Bruderliebe
auch durch philosophische Krwägungen rechtiertigen, Uun!
durch diese philosophischen Krwägungen wird die schlichte
relig1öse Begründung oft SanZz 1n den Hintergrund
gedrängt. So führt Epiktet 2 Wır dürten den nıcht hassen,
der unNns beleidigt hat Er ann unNns ]Ja 1mMm Grunde Sal nıcht
beleidigen ; NUur uUuNsSeI«c Vorstellung Voxn ıhm reizt uns In
Wirklichkeit ist eher bemitleiden, als hassen; ennn

hat eine alsche Vorstellung VO We  en des (3uten un:!
Bösen. Wır sollen ıh deshalb lieber heilen suchen, als

verklagen So trıtt hier eine logische Abstraktion Stelle
des unmittelbaren religiös - sıttlichen (GAefühles und Gebotes.

Enchir. 2 dissert. E 18,
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IDER hat ZUE Folge, dafs nde 1Ur der Philosoph als der
wahren Bruderliebe fählg oult, Dies ıst aber der Punkt,
auch be1 den römischen Stoikern der Philosophenstolz der
hellenistischen Stoiker wıeder durchbricht un alle Gesetze
der Bruderliebe in Irümmer schlägt, der Stolz, der alle
Nichtphilosophen für Joren, ]Ja tast für Tiere hält. Selbst
Kpiktet 1at gesagt „ Kın Philosoph, der sich mıt einem Un-
gebildeten unterhält, ist WI1e e1in Nüchterner, der einem
Trunkenen spricht.‘“

Gehen WIr aber einmal der AÄnschauung weıter nach,
dals alle Menschen Kınder Gottes sind ! ıI gewahren
fort, dafs hier dıe Übereinstimmung zwiıischen Stoizismus un!
Christentum NUr wen1g ber den W ortlaut hinausgeht. Die
Stoiker reden deshalb VO  5 der (GGAotteskindschaft der Men-
schen, weil S1e den menschlichen (+e1st als eın Teilstück VO  o

ott betrachten. S1e denken sich ott nıcht als einen le-
benden Vater, mıf dem wirklich verkehren kann VvVvon

Person Person; Sıe denken sich ott vielmehr
P eli S Freilich sprechen s1e, namentlich Seneka,
des öfteren mıt solchen Ausdrücken Von ott un: den G 5öt-
tern, dals INa  - meınen könnte, es handle sich Personen.
So heilst es Dı B die Götter hätten (+esetze gegeben, dıe
s1e 10898  — nicht mehr . ändern ınd sıch nıcht lassen
Andere, deutlichere Aussagen lehren uUunNs jedoch, dafs ine
solche Auffassung nıcht richtig ist, Ich führe als Beweis
ZzWel Erklärungen Senckas „ Lotum hoc, QUO continemur,
ef uNnNumm est eft deus; ef SOC1I1 elus ef membra.“ „Nec
natura sıne deo est NeC deus sine natura, sed ıdem est utrum-
que S, quod A Seneca acceplsses, AÄAnnaeo te debere di-

vel Luc10, NOn ereditorem mufares, sed nomen S1C

UnNnCc naturam VOCA, fatum, fortunam , omn1ıa eiusdem de1
nomına sunt varıe utentis SUa potestate.““ Von diesem Pan-
theismus AUS fällt auch ein eigenartıges Licht auf den Vor-
sehungsglauben der Stoiker. Wır begreıfen ofort, dafs
NUur stark philosophisch angelegten Menschen wirklich Trost

seneca de benef. VI, 2  9 Enist. XIV, (92);
3) De benef. 5, Of
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gewähren konnte. Er ist in W ahrheıt, namentlich be1 Epı1-
ktet, mehr Fatalısmus als Vorsehungsglaube. Er
verdammt alles unmittelbare Gefühl un umzieht den Men-
schen mıiıt einem Zaune logischer Reflexionen: es kannn nıcht
anders geschehen, qa |s 6S geschieht Somit ist; der stoische
Vorsehungsglaube der genaue Gegensatz dem
christlichen.

Krwägt Man al] das Gesagte, wird mMa  an in der Ver-
wandtschaft zwıischen Christentum und Sto1zısmus zunächst
NUr einen Beweıs mehr finden k önnen für die bekannte Pa

sache, dafs 10394  5 VOI verschiedenen V oraussetzungen AUuS

SaANZ ähnlichen Schlufsfolgerungen gelangen ann. Kıs iıst

ausgeschlossen, dafls der Sto1zısmus dıe Predigt
esu sachlich beeinflulst hat.

] )ieses negatıve Ergebnis ist für den Erforscher der alten
Kırche nıcht wertlos, WwW1e es vielleicht zunächst scheinen
möchte. Kıs gx1Dt uns rel wichtige Krkenntnisse die and

Krstens (}erade dadurch, dafs WIr die scheinbar
gyrolise Verwandtschaft VO  ( Christentum und Stoil1zismus unter-

suchen, wird dıe grundsätzliche Verschiedenheit beider deut-
iıch erkennbar. Unsere Erörterung eıistet denselben Dienst,
wıe jede andere Forschung auf dem (Jebiete der verglei-
chenden Religionsgeschichte. Sie zeigt uns die Predigt esu
WAal , iıhrem ınnersten W eesen nach, eine durchaus ecue un
läfst sich A4UuS den allgemeınen Verhältnıissen jener Zieit nım-

Sa

mermehr ableiten ; mıiıt anderen orten dıe Erscheinung
esu unter den Menschen Wr eiwas schlechthin Fınzıg-
artıges.

Z weıtens. Der Stoi1zıismus half, auch wenn seine Ver-
wandtschaft mıt dem Christentume nıichts wenıger als tief-
gehend War, doch der Verbreitung der Religion VOTI'-

arbeiten. Wir sahen ]2, dafs einzelne seiner Anschauungen
schon fest eingewurzelt ıIn der Weltanschauung der
gebildeten Griechen un kKömer, jest, dafs diese Anschau-

selbst auf die Gesetzgebung der Kaiserzeıt ı1er und

da einwirkten. Ernstliche Nebenbuhler konnten Christentum

Vgl KEpict. enchir.
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Der Stoi1zısmus Wrund Stoizısmus freilich nıe werden.
sehr Philosophıe und konnte eshalb n1ıe die Alassen be-
geıstern. IDER Christentum wandte sich unmittelbar das
relig1öse Gefühl: konnte cs leicht auch in den weıtesten
Kreısen Anklang finden

T'I  ens lehrt unNns dıe Verwandtschaft un Verschie-
denheıt VOoO  m5 Stolzıismus und Christentum , welchen Gefahren
die Kirche entgegenging. IDR Jag nahe, dafs die Heiden-
chrısten dıe christlichen Vorstellungen Von ott und Welt
mıt den scheinbar ähnlichen stoischen verwechselten. So
erklärt es sich vielleicht, dafs der V atername (G(Gottes Von den
Ohristen bald nicht mehr ethisch verstanden wurde, sondern
metaphysisch uSW. Ich erıinnere auch daran, dals Pal-
theistische Neigungen den ersten Christen nıcht SANZ fremd
geblieben sınd : denke beispielsweise dıe Pseudo-
klementinen nd den Spruch AUS den Iteren Uxyrhyn-
chuslogia: ‚„ Aebe den Stein auf, und du wiıirst mich Jesus)
dort iinden ; spalte das Holz, und ich werde darın sein.‘

11
Ks ist NuUunN sehr lehrreich, dıe Beziehungen zwischen

OChristentum un Stoizismus durch den W andel der Zeiten
hindurch verfolgen. Schon dıe Tage der ersten christ-
lichen Generation, der Apostel, bringen uns bemerkens-
werte Krscheinungen. Ich übergehe einıge nebensächliche
Berührungspunkte und wende mich sofort dem Manne Z
den WIr unfer allen Christen jener Zeıit besten kennen,
dem Apostel Paulus.

Man ist jetz meıst genelgt, die Weltanschauung des
Apostels Paulus rein AaAUuS dem Judentume erklären Ich

So schon Klem. XIX, und LÄL, Der erste Klemensbrief
ze1gt verschiedene Anklänge die Stoa; unter H4

2) Die Chrısten jener eıt nannten einander SEn ‚„ Freunde  LL. die
Freundschaft War ber e1Ines der höchsten deale der sto1schen Phiılo-
sophie vgl besonders Seneka). Ferner en die christlıchen Wander-
apostel ihr Analogon bel en Stoikern. Die Wendung des Hebräer-
hriefes dr erinnert al die Sittenpredigt der Stolker

Als Kronzeuge für dlese Auffassung oilt gemeiniglich der Neu:
Zeitschr. Kı- AANVEL 10
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verkenne nıcht, dafs dieser Auffassung 1e] Wahres zugrunde
legt ber S1e genügt nıcht, 11 12  — den SaNZCcH Paulus
verstehen Ich mache zunächst darauf aufmerksam , dafls
Paulus ausgezeichnet Griechisch verstanden hat. Neue W orte

bilden (und das hat Paulus sehr oft getan) wagt NUur der,
der eine Sprache beherrscht. Für uns ist es besonders
ınteressant, dafs Paulus’ Stil sich vielfach berührt mıt dem
Stile der stoischen Diatribe, Ww1e WITr S1e besonders AUS Arrıans
Aufzeichnungen ber Kpiktet kennen. {Dıie Häufung rheto-
rischer Fragen, der rasche echsel Von Hrage un Antwort,
W endungen w1e TL OUV Uun! UN VEVOLTO, VOoOrT allem aber dıe:
eigenartıge Dialektik des Paulus sSind beliebte Ausdrucks-
mittel der stoischen Philosophen SEWESCH , ebenso die VO

dem Kriegsdienste und den Kampfspielen der Athleten her-
übergenommenen Vergleiche, die Anschauung, dafls alle Men-
schen gleichsam (ieder einem Leibe sind. UuUSW. Nun:
könnte Na freilich meınen: da zwıischen der stoischen.
Schulsprache un:! der Sprache des Volkes sehr ENSC wechsel-
seitige Bezıehungen bestehen, sind die angeführten Tatsachen
och eın Beweıs, dals Paulus sıch mıt der sto1schen Philo-

platoniker Porphyri1us, der en Paulus halste, wI1e keinen zweıten, doch:
offenbar NUur, nımmt Nan A} weiıl dieser ihm jJüdisch Warlr (Har-
NACK: Dıe Missıon un Ausbreitung des Christentums ın den ersten.
Trel Jahrhunderten, Leipzig 190  5B  Zg 354 f. Ich halte diese Annahme:-:
für falsch. Porphyrius War selbst geborener Semit (seine Heimat War

Tyrus) und ursprünglich einen semitischen Namen alchus „König “
Porphyr. vit.;: Plot. 17); seiıne Weltanschauung ist wahrhaftig orientalisch:
geENuUu, sicher orientalischer als die des Paulus. Dazu würde das Zieugn1s.
des Porphyrius durch das entgegenstehende des Longınus aufgewogen.
werden. Hat Porphyrıus den Paulus vielleicht, gehalst, weil dieser ihm.

hellenısch war 7 Die Ebjonıten meinten 1m Jahrhundert, Paulus
Se1 als Hellene geboren un: später Proselyt geworden. Das ist, e1INe-
Sage. ber die age zeıgt, wıe unverständlich Paulus für die Juden-
chrıisten War. osephus vergleicht übrıgens die Pharisäer nıicht -

Das <oll UuNs eın Wink se1ın , den Unter-geschickt mıt den Stoikern.
schied zwıschen Judentum nd Hellenısmus nicht gröfser machen,.
als ist.

Vgl Georg Heinri1c1, Das zweıte Sendschreiben des.
Apostels Paulus die Korıthier, Berlin 1887, 578—594; der-
selbe In der Theologischen Liıteraturzeitung XIX, 1894, Sp 207—210.

2) Vgl besonders Mark Aurel 1, und VII,
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sophie befreundet hat. ber dieser Einwand ıst nıcht stich-
haltıg. Das lehrt zunächst der Umstand, dafs Paulus 'ach-
ausdrücke der stoischen Philosophie verwendet. Ich
die folgenden : Paulus redet, wI1e die Stoiker, VOoNn vernünf-
tıgem Gottesdienste ; spricht, W1e s1e, VOoONn dem (+ewissen.
Vielleicht ist auch die Art un! Weıise, 1n der Paulus VO

ITVEDUC redet, stoijsch beeinfluflst Ja, Paulus scheint ıer
und da einzelne ch SC der Stoa sich ZR8VA

eıgnen. Er schildert einmal die Vorsehung, WIe das die stO1-
schen Philosophen tun. In dem Gange der Geschichte sieht
er eine bestimmte Teleologie walten ; VOrT allem schreibt er

den UÜbeln einen höheren Zweck Der Mensch ist ihm
ein Tempel Gottes. Der Satz „ Alles ist euer“, überhaupt
Paulus’ Lehre VOL der Freiheit ist stoisch. Stoisch ist auch
dıe Vorstellung‘, dafs das Luttreich Von Dämonen bewohnt
wiıird Am allermerkwürdigsten ıst. aber, dals Paulus
ın seiner relıg1ös-sittlichen Gesamtstimmung siıch auffallend
berührt mıt der relig1ös - sıttlichen Stimmung der sto1schen
Philosophen, VOT allem des Sseneka.

ach den Anschauungen der Stoiker beginnt die Philo-
sophie bei allen , die sıe ernst nehmen, mıt der Krkenntnis

Diese Schwäche istder eigenen Schwäche und OÖhnmacht
VOrLr allem sittlicher Art. He Laster sSind ın allen Menschen
wenıgstens keimartig vorhanden. ID geht infolgedessen 1
Menschenleben eigentlich nıcht anders Z als In eıner a  '
dıe VO Feinde geplündert WwIird. Jle Gesetze werden über-
treten So ist eSs immer SCWESCH, und wird immer
se1n. ber Sittenverderbnis haben UNSeTE Ahnen geklagt;
WITr klagen darüber; und unNnsere Kinder werden darüber
klagen. Nur die Art des Lasters wechselt; das Laster selbst

In diesem Punkte sind allerdings bereıts dıe Ixx tolsch beein-
Aufst. Als GCelsus hörte, dafs die Christen ott TVEÜUUC nannten, schob

ihnen sofort den sto1schen Begriff OIN göttlichen Geiste unfter; vgl
UOrigenes Gelsus VI, {1 In der Volkssprache bedeutete TLVEUUG
ohl melstens S:  9°  1  Hd

Vgl ben 130, Anm
Kıpıct. dissert. 11 11
Sen de benef. VIIJ, Kr  L-> vgl epist. X “
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bleibt Die Menschen sSind schlimmer als die Raubtiere.
1e begehen mehr, als sich durch Strafen wieder gutmachen
Jälst Einer verführt den anderen. Und das bel ıst nıcht
eiwa aulser uUuns: ın un Fingewelden hat 65 seinen Sıtz,
und dabei Ww1ıssen WIr oft nıcht einmal, dafs WIr krank sSind :
bei manchem ist es Spät, WEeNnNn es erkennt D Deshalb
gilt es Krıeg {ühren, Krıjeg ohne Unterlafs, VOT allem

die sinnliche ust
ber Mag INa  > sich och heifs bemühen: INa  =) wırd

doch nı]ıe Dieger. Immer kehrt efwas zurück, Wa sechon
iın dıe F'lucht geschlagen War Der Siünder 11 nıcht SUN-
digen, sondern Gutes tun ber tut nıcht, W 4S er 111
(Dieser stoi1sche Satz erinnert 1m W ortlaute Paulus.)
Und dabe]1 ist jeder eıgene Fall zugleich eıine Verführung
für die Brüder So kommt C5S, dafs es wirklich gute Men-
schen, wirklich vollkommene W eiıse nicht x1Dt. W enr  - eiIN-
mal ]jemand tugendhaft wird, wird er erst ahe em
ode Jle klagen ber den Verfall der Sıtten ; daraus 61 -

x10t sıch: alle sınd schlecht, alle verrückt, wıe dıe Stoiker
sich ausdrücken uch Sokrates, Antisthenes, Diogenes

nıcht vollkommen. uch Achılles War im Grunde
furchtsam, auch Aristides ungerecht, auch KFabius Kunktator
waghalsig Und qelbst WeNnnNn 119  e nichts Döses getan hat,

ann man’s doch tun das zeigt der habitus ul

(Geistes 1 Kurz: der Weise ist noch nicht gefunden.
Besonders ebhaft erinnert unNns An Paulus, dafs Seneka,

Kpiktet un: andere q,{S Sitz des Übels den Leib oder, wie

Sen de benef. L, 10, IA
Sen de 1ra L —1 de clem. E

3) sen ep1s V, (50), 4 1 4.) 5 } (51) 153
5) EhdBFA Emnıicet. dissert. FE 26,
() sen de ıta beata 1, 8) en de benef. V’ A
9) sSen de benerf. 1 27, Vgl auch Kıpıct. 11 I 0 und

besonders 1  9 T TL OUV  ’ O UVaTtTOV ÜVOUKOTNTOV HON EIVAL; &UN-
&  ? DL PXELVO OÖUVaTtTOr 7006 TO un CUKOTAVELV TETCOSGAL ÖLNVEKOS.
Anders allerdings U D, (auch die 1heologen der griechischen Aırche
geben uns auf die rage, ob e1IN Mensch hne Sünde se1n kann, fast
nıe ıne klare Antwort).

10) Sen. dg Vira J11, 26, 4f.; vgl II

a
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S1e sıch SErn ausdrücken, das Fleisch bezeichnen. S1e
meınen das ebensowenig WwW1e Paulus im Sinne eines grund-
sätzlichen Dualısmus; aber S1e kommen dem Dualismus nıcht
selten recht nahe. Man denke 1Ur das Wort Kpiktets
„Du bist eın Seelchen, das einen Leichnam trägt.“ Der
210 gilt nıcht HNUr alg eine Last, die uns unfrei macht, hıs
uns der 'T’od VON ihr erlöst gilt auch als eıne Versuchung
/AM Dösen mıiıt der der (jeist einen schweren Kampf
kämpfen hat

Der Abschen VOrT dem Leibe führt be1 Seneka und Kipi-
Itet derselben Konsequenz, die Paulus gelegentlich
deutet un die einzelne seiner Gemeinden bewulst ZEZOSCNH

haben scheinen : einer asketischen Neigung. Wer
einem Vergnügen nıcht teılnımmt, dem doch teilnehmen
könnte, gilt den Stoikern qls den (3öttern gleich Macht
Auf Übung des Leibes, Kssen un Trınken, soll 190028  - nıcht
je] Zeıt verwenden Vor allem darf der Philosoph sıch
nıcht das Irdische binden: ist J2 Gottes Diener, mulfs
alle Zeit für ott übrig haben.

Es 1st selbstverständlich , dafs das stoische Ideal eınes
Weisen desto glänzender ist, Je pessıimiıstischer die Wirklich-
keıt beurteilt wird Hören wir, wıe Seneka den
W eisen schildert : 1 nobis anımum 0nl A  1rı 1ceret InSp1-
CEIC , U Ua pulchram facıem , QuUam sanctiam , QUAaM
magnınco placıdoque fulgentem videremus, 1NC justitıa, illine
fortitudine, hine temperantıa prudentiaque lucentibus
qu1s videriıt anc iacıem altiorem fulgentioremque QUah cern]ı
inter humana CONSueVIL, velut numınıs OC ob-
stupefaetus resistat el ut fas sıt v1d1sse, acıtus precetur ? tum
EVOCcCanie 1psa voltus benignitate productus adoret SUP-
plicet.“ Erinnern diese Or nıcht dıe Art und Weıse,
in der Paulus seinen Heiland geschildert hat?

Um ihre Verachtung kenntlich Z machen.
er Bel Mark Aurel IV, G Sen epist, AVU, (102), 26 Ü, O.

Ebd. V, 3 (65), 5 en ad Marc. de consol. XXLV,
Kpıet. enchir. Ehbd 41
Sen eplst. ATIA, (115), 3 f.

()) Vgl das unter ber Epiktets Herkulesideal Gäslagte.
Ü
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Die ernste stoische Anschauung VON der sSündenmacht

hat ZUTF Folge, dafls auch die Bekehrung ähnlich aufgefalst
wird, wı]ıe VOonNn Pauius. So berichtet Seneka einmal: „Jch
merke, dafls ich nıcht LUr besser werde, sondern UMmMSCWAan-
delt werde.““ Die Stoiker haben Wert darauf gelegt, dafs
die Bekehrung, mMas 941e Nun gine Kntwickelung SseIN oder
eın plötzliches Kreignis, eine Anderung des SKanzen Selbst-
bewulstseins ist darf eın est des alten Menschen übrıg
leiben.

Ks ist sehr auffällig, dals WIr gerade be] Pa1flus bedeut-
sSame Berührungen miıt der gyriechischen Philosophie finden,
bei ıhm, der doch mehr als eıner Stelle e]ıNe tiefe
nelgung alle Philosophie bekundet ])Diese seINE Ab-
ne1gunNg qaol] uns WAarhch , den FEinflufls der Philosophie auf
se1ın Denken überschätzen. Der Mittelpunkt qe1INer Welt-
anschauung ist die Philosophiıe der Griechen ebensowenig
ZECWESECN W1e dıe Weisheit der Rabbiner: Mittelpunkt Wr

iıhm ‚Jesus und Se1IN Kvangelum , un diesem Kvangelium
hat alle Gedanken dienstbar gemacht, die er VO  F den
Hellenen übernahm, dıe Gedanken VO  am} der Teleologie der
Geschichte, VO Gewissen, VOonNn der Freiheit USW. Ja;
hat diese ((edanken 1Ur deshalb übernommen, seinem
Herrn und Heilande besser dıenen können, den (Grie-
chen SANZ eın Grieche werden und sich ihnen SaNZ Ver-

ständlich machen können. Was aber die Verwandtschaft
von Paulus’ AÄAnschauungen über die Sünde mıt dem Sto1-
Z1ISMUS betrifft, gylaube ich nicht, dafs Jjer eine tiefgehende
Beeinflussung des Paulus stattgefunden hat Vielleicht hat

sıch im Ausdruck zuweilen von den Stoikern bestimmen
Jlassen; iıch denke besonders seine Verwendung des ortes
Eleisch. ber der Inhalt seiner Vorstellungswelt wird 13808

vollkommen verständliıch, auch wWenNnnN WITr keine stoischen
Einflüsse annehmen: die eigene Lebenserfahrung des Paulus
und das Evangelium esu erklären alles ZU: Genüge. Über-
dies sind Ja die betreffenden Gedanken be1 Paulus (GGieder
einer SahNZ anderen Gesamtanschauung, als be1 den Stoikern.

Sen. epist. I, 6,
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{Um Milsverständnıssen vorzubeugen, bemerke ich noch e1INs,
{)ie Beziehungen zwıischen Paulus un dem Stolzismus nötıgen
durchaus nıcht etwa der Annahme, habe auf eıner
Hochschule Athen oder lexandria studiert. Griechische
Philosophie konnte 1n se1ıner Zieit auch In Y’arsus un!:
Antiochila auf dem Markte und auf den (+assen finden

Berührungen zwischen Stoilzismus und Christentum be-
SEZNEN NS ıIn der Zeıt der Apostel noch ZWel anderegSstellen

ID ist bekannt, dals dıe ersten Christen das Ite 'Testa-
ment typisch und allegorisch gedeutet haben sie mu[f(sten
das tun; denn diese Art der KErklärung War damals die
wissenschaftliche. Vielleicht haben G1E die Allegorie Von den
gelehrten Juden Alexandrias Philo) übernommen, vielleicht
auch unmiıttelbar Von den Lehrmeistern der Juden, den stO1-
schen Philosophen. Diese haben dıe Allegorie ebensowenig
selbst erfunden, wW1e Philo ber S1@e zuerst verwandten S1e
in grölserem Ma{f(sstabe und schufen eine Art Methodenlehre
der Allegoristik. Die Verhältnisse nötigten S1e dazu. Sie
legten VO  5 Anfang Wert auf ihre Religiosität und wollten
deshalb ihre Philosophie 1n Kınklang bringen mıt den An-
schauungen der Dichter, deren Werke das olk heilig hielt,
den Anschauungen des Homer, Hesiod, Orpheus, Musäus.
So deuteten s1e den lIahmen Hephäst auf das irdische
Heuer, das des Holzes ebenso bedarf, W1e Hephäst der höl-
ZernNnNenNn Krücken. Aus dem Beinamen der Pallas Athene
„ Lrıtogenela“ schlossen s1e auf die drei Teile der Philo-
sophiıe (Logik, Physik, KEthik). uch Ktymologien benutzten
q41e >>  \  Eern, w1e solche Ja 1m Neuen Testamente ebenfalls Ver-
wendet werden.

Es muls zweıtens och darauf aufmerksam gemacht Wer-

den, dafls uUunNns der Stoizismus das Verständnis des urchrist-
lichen Enthusiasmus erleichtert. Man ist oft geneıgt, allen
relig1ösen Enthusiasmus qals etwas eigentümlıch Morgenlän-
disches betrachten. Wie stimmt dazu aber die Tatsache,
dafs er 19888 1n der heidenchristlichen (G(emeinde Z Korinth

allerdeutlichsten entgegentrıtt, je] deutlicher A alg
in den Judenchristlichen (+emeinden Palästinas ? Der Stoi-
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ZISMUS lehrt uns, dafs der Enthusiasmus in der L at e1IN
wichtiges KElement der griechıschen Volksreligion WL ,
nıgystens In der Zeıt des Hellenismus. Der Stoizismus hat
nämlıich, mıt der gesamten griechischen Volksreligion, auch
die griechische Mantik übernehmen MuUusSsen Beweis SCHUS,
dafs diese S1C. 1m Volke nıcht gyut ausrotten hels Freilich
hat ıhm viele ühe gemacht, die Mantik ın seın Dystem
aufzunehmen. Man wıird die Art und Weise erinnert,
in der sich Leibniz, schlecht und recht, mıiıt dem W under
abfand, das J2 seıner Philosophie durchaus nıcht stimmte.
Der Hauptsatz der Stoiker Wäal', die W eissagung hänge uUuL-

sächlich mit em Geweissagten. Wıe INa einen
Umsehlag des Wetters gewissen Zeichen voraussehen
annn annn INa  s durch 1räume, Gesichte, Beobachtung
des Vogelflugs, der Kıngeweide, der Sterne die Geschicke
der Zukunft 1m VOTA4US feststellen. Jedes Ding haft unzäh-
hge solche Vorzeichen; 1Ur sınd die meisten für uns nıcht
deutbar. Die Stoiker haben ferner untersucht, unter welichen
subjektiven Bedingungen eine W eıssagung zustande kommt.
Sıe NnENNEN eıne relig1öse Bedingung: der Prophet muls e1in
reines Herz haben, muls mit ott verwandt se1in S1e sehen
aber klar, als dals Sie nıcht auch SaNZ andere Bedingungen
als vorteilhaft anerkennen: besonders den Schlaf und die
Verzückung Diese etztere wıederum läfst siıch auf pSYy-
chophysischem Wege herbeiführen: durch Askese und durch
das Anhören von Musık Als die objektiven Vermittler
der Weissagung gelten der Weltgeist selbst, oder die Da-

ın der Luit; auch wissenschaftliche Berechnung annn
dıe Mittlerrolle spielen Diese Anschauungen klingen sehr
rationalistisch ; aber S1Ee beweisen doch, dals Man sich mıt
dem Enthusiasmus ırgendwıe abfinden mulste. Die Aus-
führungen der Stoiker gewiınnen dadurch och Gewicht,
dafs S1Ee nıicht eifwa LUr gelegentliche sınd. Schon eno un
Kleanthes äulserten sich ber die Mantik. Chrysipp schrieb
ber 1@e ZWEe] Bücher, dazu eınes ber die W eissagungen

Cic de divıin. 1, S, 13 2) Ebd ö  9 121
Ebd öl, 115 4) Ebd. 2
Ebd 50, 114 Eibd. 88 11 W,
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und eines ber die Träume. Von den späteren Stoikern
schrieb der Babylonier Diogenes ein uch ber die Mantik .
Antipater deren zWel, der Syrer Posidonius Sal fünf, und
das ın eıner Zeit, dıie miıft Vorliebe als atheistisch charak-
terısıert wırd In (Üiceros Zzwel Büchern de divinatione,
deren Wert für die Religionsgeschichte überhaupt sehr orofs
ist, hat sich uUuns wenıgstens dıe (uintessenz dieser FWForschungen
erhalten. Die stoi1sche Philosophie besafs übrigens auch Aittel
SCHUS, dem wirklichen Verständnis der Prophetie näher
kommen, als das durch jene rationalistischen Erwägungen e
schehen konnte. Man denke 1Ur daran, dals die Stoiker
dem menschlichen selbstbewufstsein beinahe Offenbarungs-
wert zuschrıeben, dafls S1e Von dem ott 1Im Menschen
redeten USW. Jedenfalls sehen WIr AaUS alledem, dafs der
Enthusiasmus 1n der griechischen Keligıon tief eingewurzelt
W Al Wir begreifen Hun , cdıe bekehrten Korinther
iıhn nıcht SErn Mıssen wollten , begreifen auch, weshalb S1e
nıcht einzusehen vermochten, dals das Zungenreden 1U Sn
ringen erbaulichen Wert hat Übrigens ıst. ein Stück der StO1=
schen Mantik, die Krwartung des etzten Gerichts, den entspfe—
chenden christlichen Anschauungen besonders ähnlich Die
Stoiker nehmen A dafs dieser Weltlauf ein Fas  nde haben
wırd der Sünde der Menschen ; diese Annahme be-
nutzen S1@e n hier un da Begründung der sittlichen
Forderungen. Die prophetischen Schilderungen des Weit-
endes, die uÜns die Stoiker hinterlassen haben, stimmen in
einzelinen Fällen mit den urchristlichen (Z mıt denen des
zweıten Petrusbriefes) wörtlich überein.

1 IT
In der nachapostolischen Zeit beginnt der StO1Z1S-

IQUS allmählich deutlichere Kınwirkungen auf das Christen-
ium auszuüben. Das darf uUunNns nıiıcht wundernehmen. Sowie
das Christentum seınen Schwerpunkt Zanz auf das heidnische

Nur Panätius wagite der Wirklichkeit der Mantik ZuU ZWEI-
feln Zaum Ganzen vgl Olec. de divin.

K  en. epist I (73), u. 3) Vgl Feine e
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(Aebiet verlegte, mulste esS Voxn der heidnischen Weltanschau-
uns, und damıt auch VO  — der heidnischen Philosophie, he-
rührt werden. Von allen Philosophien aber War damals der
StO1ZISMUS ohl die bekannteste.

ID ist 10808 sehr interessant sehen, wW1e die Beeıin-
Aussung zunächst, iın der Zeıt der 510728 LO h
Väter, och eine recht unbedeutende ist. Sıe erstreckt
sich VOor allem auf dıe allgemeıne Stimmung. 1e WILr sahen,
hegt der Erlösungsgedanke den stoi1schen Philosophen nıcht
ZahZ fern ; aber T1 1n ıhrer Anschauungsweise, WwW1e auch
1n der gesamten Popularphilosophie der Zieıt, stark zurück.
Dasselbe ist be1 fast allen apostolischen Vätern der Fall
Die Denkungsart der apostolischen Väter ist moralistisch und
wiırd VOoNn demselben Begriffe beherrscht, WwW1e die stoische
Moral VON dem Begriffe „ Gesetz“‘. Dieser ist allerdings
auch e1inNn echt ]üdischer. ber die Heidenchristen hätten ihn
nımmer übernommen, WEn nicht zugleich e1n echt helle-
nischer SCWESCH y Der stoische Begriff des (Gesetzes
mulste den Chrısten passender erscheinen , qlg die
Philosophen das Gesetz mıt dem Wiıllen Gottes iıdentihzıerten

Vonund a ls Mittler des (+esetzes den Logos bezeichneten.
1er AUS ist es vielleicht verstehen, dafls die Christen jener
Zieit auch ın sittlichen Einzelforderungen nıcht selten mıt den
römischen Stoikern zusammentrafen. Wenn S1e Keuschheit
und Zaucht geboten, wenNnnNn S16 das Aussetzen Von Kin-
ern eıferten, standen S1e dem Zeıitgeiste ebenso fern, w1e

Ich 1l damıt natürlichder stoischen Philosophie ahe
nıcht SaSCNH , dafs diıe Sıttengesetze Zie der Apostellehre
unmittelbaren sto1schen Einfluls verraten. Sie sind SallZ A
wiıls notwendige Wolgerungen AUuUS der Predigt esu. ber
das ıst; mM1r allerdings nıcht zweifelhait , dafls die Durch-
führung jener Sittengesetze durch die stoische Philosophie
erleichtert wurde. Vielleicht ist auch ihr Wortlaut 1er un
da stoisch beeinflufst.

Kınwirkungen der stoischen Physik tiinden WIr bei den
apostolischen Vätern 1Ur ZaNZ selten (der erste Klemens-
brief zeigt Anklänge die stoische Lehre VON der Vor-
sehung‘).



CH UND STOIZISMUS 155

Sehr erheblichen sto1schen Einflüssen begegnen WITr
ın der T’heologie der nächsten christlichen Greneration, 1n der
Theologie der te N., Diese aArexmzH ausnahmslos hoch-
gebildete Männer, ZU e1] Philosophen VOoON ach
Können WIr es tadeln, dafs S1e das esecı ihrer Keligion miıt
den Miıtteln der Philosophie verstandesmäfsıg ergründen
suchten ? In vier Punkten Vor allem gewahren WIr stoische
Einflüsse auf ihre Theologie.

Reich stoi1schen Anklängen ist zunächst die Kritik,
die die Apologeten dem heidnischen Polytheismus übten
Ich bemerkte bereıts, dafs die Stoiker die Volksreligion nıcht
verwarten. ber S1e mulsten sıe umdeuten. Eıinmal Ver-

tftraten S1e J2 eine Art Monotheismus: S1e nahmen Wr nıcht
A dafls Nnur eıinen ott gebe, wohl aber, dafs 1LUF eın
ott allmächtig Se1. Und ZU anderen zonnte ihnen dıe
Unsittlichkeit vieler Mythen nıcht behagen. Hieraus eI-

gab sıch für S1Ee die Pflicht, dem überlieferten Glauben
Kritik Z ben Sie haben sich dieser Pflicht miıt groiser
Schärfe entledigt In derben W orten drücken S1e ihr Kr-
staunen AUS, WwW1e Inan dem Juppiter optımus maxımus solch
törıchte Dinge andıchten konnte, wWwIe S1e die alte dage VOoONn

ihm rzählt. Die Menschen brauchten sich VOLr der Sünde
nıcht mehr schämen, wenn-:sıe derartige (4ötter glaubten.
ber dıie stoische Kritik KINS och weıter. Sie erklärte:
eın Tempel ist 1m eigentliıchen Siıinne Gottes Wohnung;
kein Tempel ist heilig. Die (45ötterbilder sind nıicht die
Gxötter. Wie könnte INa SONS die Künstler verachten, die
die (GAötterbilder geschaffen haben! Und die Bilder haben
J2 die allersonderbarsten Gestalten: würden sS1e eınes Tages
Jebendig werden, für monstra würde 1a  S S1e halten , und
nıcht für numına. Man gefällt eshalb den (}+öttern auch
nıcht, Wenn INaAan ihnen einmal eine Lampe anzündet:
Gegenteil, der ufls behagt ihnen ebensowenig, w1e den Men-
schen. Derartige Gedanken haben LU.  b freilich nıcht NUur
die afi O1 < Philosophen geäulsert. ber iıh Kritik

Vgl besonders die Bruchstücke von Senekas de superstitione
dialogus bel Augustın de C1IY. del VI,
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der alten Religion scheint die verbreıtetste SCWESCH SeIN.
So erklärt sıch, dafs s1e, auch nicht S1e allein, auf die
Apologeten eingewirkt hat

Kın zweiıter sto1scher Bestandtej} 1n der apologetischen
T’heologie ist die Methode, miıt deren Hilfe S12 die Rıchtig-

Sie bediente sichkeit ihrer eigenen Anschauungen bewies.
VOrLr allem der W eissagungen. Das hatten die Christen frei-
L.Ch schon früher getan, un: 1Nal braucht natürlich nicht
auf den StOolz1ısmus zurückzugehen, es erklärlich fin-
den ber IN  a} denke daran, dafs der W eissagungsbewels
der Apologeten Bücher umfaflst und ıhnen S der letzte

Man wird dieser 'TatsacheJrumpf der Wissenschaft galt
aum gerecht werden, WEn 10An nıcht Finwirkungen des
Stoizismus annımmt. Stoisch ist; es ferner, auch Dichterworte
als Beweise anzuführen, W1e das die Apologeten (und viele

Die Dichterwortespätere Theologen) nıcht selten taten
galten den Stoikern als der echteste Ausdruck der Volks-
seele. Stoijsch ıst endlich auch der Gottesbeweis CONSCHSUÜ

gentium , den Wır bei verschiedenen altchristlichen Schrift-
stellern finden

VDrıittens enthält auch die posıfıve Theologie der Apo-
logeten starke stoische Elemente. Stoisch ist schon das Wort
„T’heologie“, in dem Sinne ‚„ Wissenschaft von Gotts:; WwW1e S1e
es brauchen. Stoijsch ist ferner dıe Anschauung Von (xottes
Weltordnung, die WIr be1 Arıstides finden. Stoisch
ist VOLT allem die Logoslehre der A pologeten die aller-
dings vielleicht nıicht unmittelbar VON den Stoikern über-
NOMMCNH, sondern durch den Juden Philo vermittelt wurde.
Der Name Logos wurde freiliıch schon eın halbes Jahrhun-

Wır findendert VO den Apologeten auf Jesus angewandt.
ihn zuerst in den Johannesschriften. ber der Log0s des
Johannes hat mıiıt dem Log0s der Stoiker ohl NUur den
Namen gemenm. Johannes bringt allerdings den Logos mıt
der Weltschöpfung ZUSAMMEN , wıe die Stoiker (diese ver-

stehen unter Logos die Zentralursache). ber bereits Paulus

Heıinze, Dıe Lehre VONLnl 0Z0S in der griechischen Philosophie,
Öldenburg 1872, 32  A aul Wendland, Christentum un! Helle-
nısmus ın ihren literarischen Beziehungen, Leıipzıg 1902,
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nat Jesus alg den Mittler der Schöpfung bezeichnet, nd
doch den Logosnamen nıcht autf in angewandt. Die Vor-
stellung, dafs Jesus Mıitiler der Schöpfung ist, kann q Is0 nıcht

en  — anders205 der stoischen Logoslehre gellossen sE1IN.
dıe dogmengeschichtliche Entwickelung eine geradlınıge ZC-
wWwWese ist, muls 0g0S bei Johannes ungefähr dasselbe be-
deuten, W1e beı seınem schüler Igonatıus VOILL Antiochla *,

OÖffenbarung, Träger der OÖffenbarung. ber das Wort
0208 kann immerhın schon he] Johannes Vvon den Stoikern
°  er VON Phılo) übernommen se1in Es scheint sıch über-

haupt einer gewıssen Volkstümlichkeıt erfreut haben. Der
Magıer Simon nannte siıch dıe oxroise Krafit (xottes: ist das
nıcht eine Umschreibung VOoONn „ Logos“? ber WwW1e em
auch eın mochte: es ist klar; dafs das blofse or LogXos
leicht die 'Tür se1ın konnte, durch dAie die stoische Vor-
stellung 008 in qAhe christliche Theologie e1IN-
drang. [ )ieses KEreignis trat ZALT Zieit der Apologeten wirk-
lıch e1InN. [)ie Apologeten 1efsen den Log0S erst Zwecke
der Weltschöpfung emanıeren, leugneten also, dals on

aller Kwigkeıit her persönlich selbständig Sel. S1e empfanden
ferner die Art seiner Entstehung als ıin wissenschaftliches
Problem. eıter vertraten S1E die stoische Lehre VON den

A0OyoL O7TEQUCATUALOL qlg den einzelnen Teilursachen, AUS denen
sıch der Gesamtlogos S dıie Zentralursache zusammensetzft.
Eıiner der jüngsten VON ihnen, Theophilus Ul Antiochia,
schied SOSAar , wIie Philo, einen A0OYOG EVÖLKÖFETOG und 0YOG
7TQ0@00LLOG : das ist eıne Unterscheidung, die letztlich eben-
falls auf d1e stoische Philosophie zurückgeht.

Viertens finden WITLr die Apologeten 1n den ethischen
Teilen ihrer Schriften VONL den stoischen Philosophen ab-
hängıg. Das gilt VOT allem VOL ihrer Kritik der unsittlichen
Schauspiele, der ({adiatoren - und der Tierkämpfe. ach
stoischer Anschauung WAar nıchts schädlich, alsı einem
Schauspiele beizuwohnen. Von iıhm kommt Man NUur hab-

Magn VIIL, 2 (  A0yos Gegensatz ZUuU 04YN) ; vgl ad 0M.
VIIL, (dıe Eichtheit VON Ignatius’ Römerbrief‘ist. mır allerdings zweifelhaft).

Auch 1e8 ist durch Reitzenstelins Worschungen recht zweifel-
haft geworden.
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gıeriger, ruhmsüchtiger, sinnlicher, STausamer zurück Die
Gladiatorenspiele gelten den Stoikern einfach als ord Das
Menschenleben solite eine heilige Sache sein : un doch otfe
INaAan 198801 Spiele! Die ähnlichen Ausführungen, die
WITr be1 Latıan, Athenagoras, L’heophilus VO  a} Antiochia, aber
auch späteren J’'heologen, WI1e Irenäus un Tertullian, Jesen, schei-
NneN teilweise wörtlich auf stoische Vorbilder zurückzugehen.

AÄAus dem Dargestellten erheilt, dafs die Apologeten sehr
stark on der sto1schen Philosophie beeinflufst Wır
begreıfen deshalb auch, dass S1e denselben wissenschaft-
lichen Stolz besalsen , WI1]e dıe Philosophen, und sıch
als Aufklärer des unwıssenden Volkes betrachteten.

Ziu derselben Zeıt, In der die Apologeten lebten, gab
es ın Kleinasıen eıne fruchtbare christliche Literatur. Leider
haben WITr vVvon ıhr ur recht dürftige Kunde ber WIr
dürftfen deshalb ihre Bedeutung nıcht unterschätzen. Sicher
1st, dafs die kleinasiatische T’heologie VO  F der der Apologeten
ımmelweit verschieden W ar. Irre ich nıcht, hat auch
autf diese kleinasiatische T’heologie der Stoizismus sehr stark
eingewirkt. Ich mache auf zwelerle] aufmerksam.

KErstens. Die Grundlagen der kleinasiatischen T’heologie
sıind die neutestamentlichen Johannesschriften. ber S1e weıicht
VOon diesen In eiınem “sehr wichtigen Punkte ab Sie falst
das Heil, die COM physisch auf es besteht darın, dafls die
menschliche stanz unsterblich, göttlich wird. Ahn-
liche Anschauungen finden WIr bei den Stoikern. KEpiktet
redet Zi. davon, der Mensch wünsche SeÖV e& Av ow7T0U
VEVEOÖAL. Und solche Anschauungen auch DUr mıt
Hılfe der sto1schen Philosophie haltbar; dıese, und diese allein,
betrachtete ott als eıne körperliche Substanz. Wir sınd 1n
der glücklichen Lage, nachweisen können, dafls auch die
kleinasiatischen Theologen anfangs ott für eine körperliche
Substanz gehalten haben Ihr FYührer, Melito VvVon Sardes,

Ssen epist. : f DE Vgl Ebpict. enchir.
Seneka e Sen epist. X 95)

4) Dissert. IT 1  » r Eın Widerspruch zZzu der Verachtung des
Fleisches seltens der Stoiker lıegt NIC. VOT; enn uch der Geist galtihnen als Substanz.
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schrieb eın Werk TTEOL EVOWUCTOUV HFEOT, „Üüber die Körper-
ichkeit ((ottes e

Z weıitens erinnere ich daran, dafs S1IC.  h zuerst be1 dem
eben genanntien Melito dıe Formel indet, Jesus habe ZWel
Naturen (Substanzen) gehabt. Das War ıne Formel, die
siıch dıie altkirchliche Theologıe nıe anders als mıt Hılfe der
sto1schen Physik zurechtlegte un zurechtlegen konnte. Wır
sehen das SaNZ deutlich dem christologischen Sprach-

Diegebrauche des Tertullian und der späteren Theologen.
stoische Physık unterschlıied drei Arten Mischung. Erstens
die A0 TEOLG , das Nebeneinanderlegen von Getreide-
körnern verschiedener Art Ziweitens, den SCHAUCH Gegen-
saqafz dazu, die OUYYVOLG , bel der eın (+anzes AauSs den
gemischten Substanzen entsteht. Drıttens die ULSLG (so bei
festen Substanzen) oder KOUOLG (SO bei düssigen), SENAUCL
die KOCUOLS ÖL er  Ar Be1 diıeser Art Mischung durchdringen
ZzWel Stoffe einander vollständig, verlheren aber ıhre Kigen-
tümlichkeit nıcht un! werden nıcht eınem Körper Ver-

bunden. Als Beispiel gilt das glühende Kisen , ın dem das
KEısen un das (von den Stoikern als Substanz gedachte)
Feuer einander durchdringen. Miıt Hılfe dieser stoischen
Anschauung VO der KOCdOLG ÖL OACV wird, w1ıe dıe späteren
Theologen das sicher aten , bereıts Melito sich die Wel-
naturenlehre klar gemacht haben

Von der kleinasiatischen T’heologıe e]ınes Melito und
derer, auch Von ıhrem Stoizıismus, scheint mM1r der Lateiner
Tertullian sehr stark abhängig se1ın. Tertullian gehört

den Männern, die einen ejgenartıgen Stil schreiben,
dafs Nan ihnen auch eıgene (+edanken zuschreiben möchte.

Nach Euseb hist. cel. I  9 26, 2 Die 1er mitgeteilte Liıste
von Melitos Werken beweist übrıgens, dafs er stark philosophisch inter-
essiert WAar.

als diese noch ım dritten nachchristlichen Jahrhundert gelehrt
wurde, zelgt Plotin Ennn J (ze0L TNS Sı e  A XOXTEWS.).

3) Vgl Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte II Krel-
burg und Leipzig 1894, 359 f. Anm Auch die Schlagworte
KXOUYY UTWG ÜTOENTWS , die das Konzıl voxnl Chalcedon billıgte , sind
stolsch ; ebenso die Unterscheidung Vvon EVWOLG und OUVVAOELK Ziu-
sammensetzung g} 0LEOTWOTWV).
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ber be] näherem Zusehen entdeckt IHall, dafs nıchts eigen-
artıg 1st, als die aulsere Korm Stoische AÄAnschauungen

W ie Melito hieltfinden sich bei ıhm 1ın gyrofser Z ahl
ott für einen Körper. W ıe Melito verirat die wWel-
naturenlehre, dıe siıch, wıe WIr ohl sicher Sa  € können,
mıiıt Hılfe der stoischen Physik zurechtlegte. So wırd der
Verdacht r6SC, dafs nıcht 1Ur diese beiden Anschauungen,
sondern a 11 se1nNe stoischen (+edanken AUS zweıter and
stammen, Mas 1U Melito oder eın anderer dıe unmittelbare

Tertullan vertritt, aufiser den beiden bereıtsQuelle eın
genannien stoischen Dogmen, och eınNe Reihe anderer.
Der Grundgedanke, der seinem Büchlein „de testimon10
anımae ** zugrunde liegt, ist stoisch. Stoisch ist, ferner seine
Dialektik ; seine teleologısche Natur- und Geschichtsbetrach-
ung; se1ıne Auffassung, dalfs ott erkennbar ıst; seine Ab-
nelgung das Geldwesen, den Staat, SCSCN den
Krieg ; VOor allem se1ine Vorstellung , dafs die (Anade (Gottes
eine Substanz ıst. Stoisch ist vielleicht auch das Wiıder-
streben C die Auffassung der vierten Vaterunserbitte,
dıe uıunter dem Brote efwas Irdisches versteht (Tertullian
versteht unter dem rofe Christus): wenıigstens verbietet. auch
der Stoiker Mark Aurel ott eiwas Irdisches bıtten,
eiwa dafls eiwas g1Dt oder VOT efwas bewahrt; 1nNa  a} solle
NULr die Kraft bitten , nıichts fürchten und nichts
begehren. Am deutlichsten aber zeigt sıch Tertullians StOl1-
71SMUS ın seiner Psychologie. wel der wichtigsten Punkte
sind iın dieser einfach vVon der stoischen Psychologie über-
nommel erstens die Anschauung, dals die Seele e1n Körper
ıst; zweıtens der Traduzilanısmus (Tertullian Jälst die Seele
dadurch entstehen, dafs e1in eil der KEilternseelen siıch auf
das ind überträgt). Dieser Traduzianismus ist dogmen-
t<greaachich’dicsh  E sehr wichtig; hat ohl die wissenschaftliche

1) Schopenhauer ist AUSs denselben Gründen und mit ebensowenig
Recht a 1S E1n orıiginaler Denker betrachtet worden.

2) De orat. Natürlich kann 11  u 1er auch einen Einflufs der
allgemeınen asketischen Stimmung jener a1t. erblicken. Übıigens urteilt
Örigenes (de Tat. 4, w1ıe Tertullian.

3) I
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Grundlage VON Tertullians Erbsündenlehre gebildet Diese
wird Von ıhm freilich mehr angedeutet als ausgeführt aber
S1C wurde doch später , namentlıch durch Augustins Ver-
mittelung, Z UU Gemeimngute des Abendlandes

Stoische Kinflüsse haben auch ber den Anfängen
der berühmten Katechetenschule Alexandrıa gewaltet Von
Pantänus, ihrem ersten bekannten ehı Cr, berichtet uUunNns Euseb
Von (Uäsarea SC eEIN stoischer Philosoph SCWESCH Von
Pantänus Schüler oder Nachfolger Klemens können WIL be-
WCEISCH , dafs sich m1 der stoischen Philosophie
befreundete, alg iıhm Se1IN christliches (+ewissen hätte erlauben
dürfen Wır sehen das VOTLT allem auUuSsS den dreı Büchern
SEC1INC5S Paidagogos denen die Äittlichen Pflichten des

Stoisch 1ST schon der Grund-Ohristen besprochen werden ©.
gedanke des erkes: der Logos gilt als Lehrer und Bewahrer
der Menschheıit; WIL finden Ahnliches sehr oft be]l Seneka,
Kpıktet Mark Aurel Stoisch sind aber auch die Einzel-
ausführungen dieses Gedankens bis dıe kleinsten Kleinig-
keıten hinein Klemens redet nıcht Nur allgemeinen da-
vonNn, 119  F aolle naturgemäls, ‚ der Vernunfit und dem
Wiıllen Gottes entsprechend leben, sich der Apathıe, der
Freiheit VOL Affekten befleifsigen und ach Erkenntnis der
Tugend streben Neın hat ohl Bücher des sto1schen
Philosophen Musonıus Rufus wörtlich abgeschrieben,
Weıse, die ıhn heute siıcher miıt dem Staatsanwalte Be-

Nur hier und da hat einmalrührung bringen würde
OO0 X0oL0TLAVOG verändert oder Bibelspruch C10-

gefügt Er War dabei gelegentlich ungeschickt dafls
Sätze des öfteren ers Innn geben , wenn Ina.  S se1inen Kın-
schub streicht Klemens hatte S1C.  h Quelle sich Sar
nıcht schlecht gewählt MusonıJus Ist vielleicht der Stoiker,
dessen Sıttlichkeit der ehristlichen verhältnısmälsig nächsten
steht Er kämpfte für die Reinheit der Ehe, für Frauen-

Allerdings sınd Augustins Erbsündenlehre V1 ® lle cht auch
manıchälsche Kıinflüsse wirksam JEWESCH 1ist eccles

Zum Folgenden vgl ul d, Quaestiones Muso-
Nlanae, De Muson10ö StO1C0O Clementis Alexandrini alıiorumque auctiore.
Berlin 1886

e61tscehr. K.-G XXYVYI 2 1l
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recht und Frauenpflicht. Er verbot das AÄAussetzen der Kın-
der und die Rachsucht. Er hatte SUSaTr , wıe der Apostel
Paulus, Bedenken dıe irdische (+erichtsbarkeit. 'Lrotz
alledem läfst sich nıcht leugnen, dafs der Stoizismus viele
fremde Elemente in dıe Anschauungen des Klemens hinein-
getr hat. Die Forderung der Apathie ist alles eher
als christlich. Übrigens haben auch Pseudojustin ad Zienam ef.
Serenum und Tertullian den Musonius benutzt, beide allerdings
in viel bescheidenerer W eise, als Klemens VO  b Alexandria.

Miıt Tertullian un! Klemens hat der sto1sche Fuinduls
Von 1Uauf das Christentum selnen Höhepunkt erreicht.

nımmt stetig ab, und Z W äar mıt gro{iser Schnelligkeit.
Das hat eıinen doppelten (Grund

KErstens hatte die stoische Philosophie ihre Blütezeıt be-
reıts hınter sich. Der Zeıitgelst fand sıch durch den blofsen.

DerMoralismus nıcht mehr befriedigt: C. wollte Religion.
römische Stoizismus War diesem Wunsche bereits enigegen-
gekommen , soweıt irgend angıng. Aber auf die Dauer
konnte sich der StOo1z1ısmus auch dadurch nıcht modern Cr -

halten mulste der Philosophie weichen, die AUS dem:
Zeitgeiste selbst geboren War und diesem W1e keine:

zweıte entsprach: dem Neuplatonismus. So erklärt ec>S sich,
dafls die Theologen des Jahrhunderts, wenıge Ausnahmen
abgerechnet, ın demselben Maßfse Platoniker sınd, wI1e die:
des Stoiker Man denke VOTLT allem Origenes.
und seıne Schüler.

Y weıtens Jag für die Christen, wenıgstens für die katho-
lischen Christen , och eın besonderer Grund VOT, sich VO.:  5

der stoischen Philosophie zurückzuzjehen. Die modalisti--
schen Monarchianer , o&t und seine Schüler, hatten diese:
für ihre Ketzereı SOZUSASCH mıit Beschlag belegt. Die stoische-
Logik und Physik WAar 1n der 'Tat die einz1ge wıssenschaft--
liche Methode, mıiıt der INa  5 den Modalismus stüutzen konnte..
Man konnte Pı mıiıt ihr ausgezeichnet behaupten: Vater
und Sohn sind DUr 77006 TL TU W EYOVTE, beziehungs-
weılse Kigenschaften Gottes; derselbe ott ist iın einer Beziehung-
Vater, einer anderen Sohn, USW. Auf diese Weise wurde:
Von den Sabellianern die stoische Philosophie diskreditiert.
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So kommt C dals VOn den späteren christlichen heo-
logen LUr sehr wenıge 1n erheblichem Mailse VvVon der stO1-

Origenes hat diese freı-schen Philosophie abhängıg
lıch, sechr ıhren Pantheismus bekämpit, immer hoch-
geschätzt und, mıt em Platonısmus, den wıder-
christlichen Lehren der Peripatetiker und Kpikureer CNh-

ber sachlich War doch NUur recht wen1gübergestellt.
VOoONn den Stoikern abhängıg. ID verwandte nıcht gelten ihre
ethische Terminologie, redete VOohnl AA LOV, VoLRn den Ayada,
YNAn un AdLKDOQC uUuSWw. Eır eıgnete siıch die stoische 'Te-
leologıe A auch soweıt 331e anthropozentrisch WarLr. Seıne
'Theodizee erinnert die des aisers Mark Aurel. An PAaS-
senden Stellen benutzte dıe logische Dialektik ber das
sind alles Kleinigkeiten. So sehr gleich Urigenes mıiıt der
stoischen Literatur vertraut War , wenıg WAar sachlich
Voxn ihr abhängig: War Platoniker , nıcht Stoiker. och
wenıger Anklänge die stoi1sche Philosophie finden WILr

Verhältnıis-bei den späteren Theologen des Morgenlandes.
mälsıg zahlreich sıind Krinnerungen die stoische Eithik
So wird 10b VvVOoONn verschiedenen T’heologen des Jahr-
hunderts wW1e eın stoischer W eıiser geschildert, (+anz selten
finden WILr einmal eiıne Übereinstimmung mıt der stoischen
Logik un: Physik. Didymus der Blıinde verrät uns B.,

eıt dem Jahredals das Licht für eıne Materie hält.
400 beginnt die Kenntnis der stoischen Philosophie allmäh-
lich schwinden.

Kitwas anders stand CS 1m Abendlande. Das Abendland
blieb überhaupt ın seiner Entwickelung hinter dem ÖOsten
erheblich zurück, wenıgstens soweıt lateinısch sprach.
So hat auch der stoischen Philosophie länger gehuldigt
als das Morgenland, zumal da die praktische Richtung dieser

h l C  © Lz Philosophische Nachklänge In altchristlichen
Predigten, 1n Hılgenfelds Zeitschrift für wissenschaiftliche Theologie

13), 1, Leipzig 1894, 2—95 (über die Kappadozier). Vgl.
uch Äsmus, Gregorius VvVoxnxh aZzlanz und seIn Verhältnıs Zum

Kynısmus, ıIn den Theologischen Studien un! Krıtiken X  9 Gotha
1894, 314—339 (Asmus hat nıcht. beachtet, wıe verwandt der
römische Stoizismus mıiıt dem Zynismus ıst).

11”*
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Weltanschauung dem Geiste der Römer sehr gut entsprach.
Novatıan WarLlr fast in demselben Mailse VO Sto1zısmus be-

einflulst, w1e ge1N Meıster Tertullian. Man hat iıhm das
freilich ZU. Vorwurie gemacht: der Stoijzısmus, sagte
MmMah, sel die Philosophie der sabellianıschen Ketzereı. Böse

Zungen haben Novatıans Kirchenspaltung darauf

rückgeführt, dals Novatı]an Anhänger des stoischen Satzes

sel, alle Sünden se]en gleich. Novatıan ist nıcht der letzte
Laktanz hielt ott für körper-stoisch beeindulste Lateier.

ıch Ambrosius’ Priesterethik, wıe Q1e 1n seıner Schrift

„De {Hens ministrorum ** darstellte, zeigt mehr als eıner
Stelle stoische Eindüsse, auch solche sachlicher Art Augu-
st1ns Determinismus und Erbsündenlehre ist vielleicht nıcht
NUur VOIN Manichäismus, sondern auch VO StO1z1SMuUS
geregt. Wır dürfen das daraus schlielsen , dafs der
stoischen Lehre VO fatum sympathisch gegenübersteht 1,
den bekannten fatalistischen Vers:

„ducunt volentem fata nolentem trahunt “
Endlich könnte der Ratıo-zıitiert mıiıt Wohlgefallen.

nalismus und der Tugendstolz e]ines Pelagıus un eines Julian
vVvVon Akulanum auf die ähnliche Stimmung der Stoiker -
rückzuführen SeE1IN.

Kıs ist nıcht ausgeschlossen , dafs dıe sehr 1ns einzelne

gehenden Moralbücher der Stoiker auch auf dıe äaltesten

Mönchsregeln eingewirkt haben ber dieser Gegenstand
ist och wen1g aufgeklärt, als dafls ich ıhn hıer behan-
deln könnte

Überblicken WI1r all das Gesagte och einmal, kom-
men WIr dem Ergebnisse: bestehen iın der Tat viele

unleugbare Beziehungen und viele auffallende Ahnlichkeiten
Die Bedeutung diıeser7zwischen Christentum und Stoilzısmus.

Verwandtschaft ist freilich, wıe ich mehrfach bemerkte, in
den einzelnen Fällen eıne Yanz verschiedene. Hiıer liegen
SOZUSASCH zufällige Berührungen VOr, ähnliche Schlufsfolge-
rungenh auf Grund SahZ verschiedener Yoraussetzungen. ort

De Y del V, (de hıs, qui nonNn aSIrorum positionem , sed
conexionem del voluntate pendentem fatı nomiıine appellant).
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wiederum finden WITL unmittelbare oder mittelbare Entleh-

NUNSCNH. Ich dart dıe Grundsätze , die be1l der Beurteilung
dieser Fragen in Betracht KEZOSCH werden müssen, och eInN-
mal mıiıt kurzen orten zusammen{fassen. IMS handelt sich

zweiıerlen.
Kırstens Ahnlichkeit un ursächlicher Zusammenhang

Seitdem AlexandGEsind. ZWel sehr verschiedene Dinge.
der Grofse und ach iıhm Rom gyrolse Kulturverbände n0>
schaffen hatten, gyaD allerdings einen Weltverkehr, der
unmittelbare Beeinfilussungen leicht erklärt. Jeder wandernde
Lehrer der Philosophie , jeder Beamte, der verseizt wurde,
jeder Kaufmann diente dem grofsen Synkretismus. Ks ist

bekannt, dafs ein phrygischer Kaufmann die Reıise ach Rom
zweiundsiebzigmal gemacht hat ber gab auch gerade
In den weıten Kulturverbänden viele ähnliche Verhältnısse,
AUS denen ähnliche Entwickelungen entstehen mulsten ; J2
unter diesen Umständen konnten auch ursprünglich Quse1n-
anderstrebende Entwickelungen leicht parallel werden.

Z weitens. Der Stoizısmus ist Nur eın e1l des Helle-
NıSmMuSs, und nicht einmal der wichtigste. Neben dem Helle-
nNnısmus hat aber auch das Morgenland auf das Christentum
eingewirkt. Und neben Hellenıismus und Orientalismus stehen
die starken eigenen Überlieferungen der Kirche, die AuUusSs

jenen keineswegs einfach abgeleitet werden können. Das
Heilswerk esu und seine Predigt, dafs WI1r Gottes Kıinder
sind und ater ist, sind weder griechisch och
orjentalisch, sondern etwas vollkommen Neues in der Mensch-
heitsgeschichte. Kıs gehört den erhebendsten Ergebnissen
der geschichtlichen Forschung, dafs Jesus selbst VON den
Kirchenvätern nıeht vergessch worden ist, die sonst SaNZ 1n
den Bahnen des Heilenismus wandelten: auch Klemens VOR

lexandrıa und Tertullian haben für die urchristliche }Hröm-
migkeit eın sechr feines Verständnis besessen.

Diıese ahl ist allerdings kaum u nehmen: sıe soll ohl
eıne runde ahl se1n vgl Luk. 10,


